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äiger Dankbarkeit, seelischer Orientierung
und menschlicher Hilfsbereitschaft.
Mit wenig kannst du Großes leisten!

Vergiß das am diesjährigen Allerseelentage

nicht.

Meine sehr geschätzten Gehörlosen!

Wohl sehr viele von euch haben auch
schon Mutter, Vater oder Geschwister
verloren. In diesem Falle hat kein Mensch so
sehr die Pflicht, der Verstorbenen zu
gedenken, wie der gehörlose Sohn oder die
taube Tochter. Hast du schon darüber
nachgedacht, was Mutter und Vater
durchmachten, als sie erfuhren, daß du taub
geboren wurdest. Viele schlaflose und
sorgenschwere Nächte litten sie für dich. Die
viel schwerere Erziehung deiner Kinderjahre,

die Versorgung in einem Heim,

deine ungleich schwierigere Berufswahl
und noch viel Anderes waren eine gewaltige

Mehrbelastung an Arbeit, Sorge, Geld
und Zeit. Denke wieder einmal in Ruhe
darüber nach. Dann wirst du ohne Zweifel

zum Allerseelentage die richtige
Einstimmung finden. Vergesse nie, daß auch
dir einmal das Totenglöcklein läutet. Es
wäre bitter, annehmen zu müssen, daß an
deinem Grabe kein Mensch ein Gebet oder
ein paar Gedenkminuten opferte.
Darum, lieber Freund und geschätzte
Freundin, mache den Novemberfesttag zu
einem Tage des inneren Friedens und des
Glückes. Gehe mit Gebet und Blumen an
die Gräber deiner Liebsten. Die strahlenden

Farben der Astern mögen dich nie
vergessen lassen, daß vielleicht recht bald die
gleichen Blumen deinen Grabeshügel
zieren. Schu.

Franz Heeb, St. Gallen j"
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf
Uns am 19. Oktober die traurige Kunde,
daß Franz Heeb gestorben sei. Fast konnten

wir es nicht glauben. Denn der im Alter

von 56 Jahren Verstorbene hatte uns
eben noch begeistert von seinem
Ferienaufenthalt in Italien erzählt, von dem er
Vor kurzer Zeit gesund und munter
heimgekehrt war. Nun hat eine Erkältungskrankheit

innert wenigen Tagen seinem
Leben ein jähes Ende gesetzt.
Lranz Heeb verlor sein Gehör im frühen
Kindesalter. Er besuchte mit gutem Erfolg
die Taubstummenschule Hohenrain. Nachher

erlernte er den Beruf eines Schneiders.
Kor 14 Jahren zog er nach St. Gallen. Hier
trat er als Großstückmacher in die Dienste
der angesehenen, bekannten Bekleidungs-
tirma PKZ. Er wurde von seinen Arbeitgebern

wegen seiner beruflichen Tüchtigkeit
sehr geschätzt. Auch bei seinen

Arbeitskollegen war er geachtet und beliebt,
bfan mußte ihn ja gern haben, unseren
Leben Franz Heeb. Er besaß einen goldenen

Humor. Immer wußte er ein schalk¬

haftes Wort, ohne damit jemanden zu
verletzen. Er war aber durchaus kein
oberflächlicher Spaßmacher. Ich staunte oft
über seine vielseitigen geistigen Interessen.
Franz Heeb dachte eben nie: Schule aus,
fertig gelernt! Im Gegenteil, er benützte
jede Gelegenheit, um Neues zu lernen. Er
war ein scharfer Beobachter von Menschen
und Dingen und ein eifriger Leser. Sein
kluger Verstand ruhte nicht, bis er gründlich

erfaßt hatte, was ihn interessierte. So
erwarb er sich nicht nur ein überdurchschnittlich

reiches Wissen, sondern auch
die Fähigkeit, selbständig zu urteilen, sich
eine eigene Meinung zu bilden. Und wenn
er etwas für richtig hielt, handelte er auch
darnach. So stand er z. B. einmal vor der
wichtigen Lebensfrage: Soll ich eine eigene
Familie gründen oder nicht? Seine geordneten

finanziellen Verhältnisse und der
regelmäßige gute Verdienst hätten das ohne
weiteres erlaubt. Warum verzichtete Franz
Heeb trotzdem? Von ihm selber verlangte
Nachforschungen hatten ergeben, daß seine
Taubheit auf Vererbung zurückzuführen
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war. Das war für ihn ein Grund, aus eigenem,

freien Entschlüsse zu verzichten.
Franz Heeb konnte dank seiner sprachlichen

Fertigkeiten ohne große Mühe mit
Hörenden verkehren. Er besaß unter ihnen
viele gute Kameraden. Er fühlte sich aber
mit seinen Schicksalsgenossen doch immer
stark verbunden. Deshalb wurde er vor
einigen Jahren ein aktives Mitglied des
Gehörlosenbundes St. Gallen. Er ließ sich
in den Vorstand wählen. Fast gleichzeitig
übernahm er das Amt eines Vizepräsidenten

der neugegründeten Sportsektion. Voll

Freude hatte er den Sportanlaß der
Geländelauf-Meisterschaften vorbereiten
geholfen. Die Anerkennungskarten tragen
noch seine eigenhändige Unterschrift. Möge
sie die jungen Sportler daran erinnern, daß
alle jungen und alten Gehörlosen
zusammenhalten müssen, so wie es der Verstorbene

als guter, fröhlicher Kamerad der
Sportler und Nichtsportier vorgelebt hatte.
Alle, die Franz Heeb näher gekannt haben,
werden ihn noch lange schmerzlich
vermissen und ihn stets in gutem Andenken
behalten. r0.

Keinen Alkohol am Steuer

Als ein Kamerad und ich vor ein paar Jahren

von einem Schützenfest heimkehren
wollten, lud uns ein anderer Kamerad zum
Mitfahren in seinem Auto ein. Wir mußten
nur eine kurze Strecke weit fahren. Aber
'diese Autofahrt werde ich mein Leben
lang nicht mehr vergessen. Entsetzt mußten

wir bald entdecken, daß unser Chauffeur

das Steuer nicht voll beherrschte. Es

war eine höllische Fahrt. Das eine Mal
beschrieb das Auto auf der ziemlich belebten
Straße eine Zickzacklinie, das andere Mal
fuhren wir hart am Straßenrand. Jeden
Augenblick hätte es einen Zusammenstoß
mit einem entgegenkommenden Fahrzeug
oder eine Landung im Straßengraben
geben können. Doch wir erreichten unser
Ziel glücklicherweise ohne Unfall. Aber als
wir ausstiegen, waren wir bleich vor
ausgestandenem Schrecken. — Wir hatten zu
spät gemerkt, daß unser Kamerad leicht
beschwipst war (leicht alkoholisiert). Wir
sorgten dann dafür, daß er sich an diesem
Tag nicht mehr ans Steuer setzen konnte.
Als junger, kräftiger Mann hatte er es nie
glauben wollen, daß ihm ein «paar» Gläslein

einmal gefährlich werden könnten. Er
mußte seinen Unglauben ein paar Jahre
später mit dem Leben bezahlen; bei einem
Autounglück kam er ums Leben.
Ja: «Keinen Alkohol am Steuer!» Das muß

für jeden verantwortungsbewußten Fahrer
zum ungeschriebenen Gesetz werden, wie
für jenen Neuenburger, von dem die
«Appenzeller Zeitung» berichtete. — Dieser
Neuenburger war wieder einmal zu lange
vor dem Glase gesessen, das natürlich nicht
mit Süßmost oder Vivi-Kola gefüllt war-
Unsicher, ein wenig schwankend, erhob er
sich und begab sich — zum nächsten
Polizeiposten. Dort legte er seinen Schlüsselbund

auf den Tisch und erklärte: «Ich
kann nicht mehr autofahren.» Weil es

schon spät in der Nacht war, bat er gleich
auch um ein Nachtquartier. Er bekam es-

Das Bett war ein wenig hart. Aber das

merkte er nicht. — Am anderen Morgen
war er sehr erstaunt, als er in einem so

merkwürdigen Zimmer aufwachte. Der
Polizist erklärte ihm die Geschichte. Er übergab

ihm den Schlüsselbund wieder: «So,

jetzt können Sie wieder autofahren."
Plötzlich fiel unserem braven Mann etwas
ein. Er schimpfte: «Schwachkopf, der ich

bin. Ich bin doch mit dem Zug hieher ge'
fahren. Mein Auto steht daheim in der
Garage.» — Ob diese Geschichte wahr ist,

weiß ich nicht. Aber etwas ist sicher: I11

einem solchen Zustand handeln leider die

meisten Autofahrer ganz anders. Siehe
oben! — Darum ist es schon am gescheitesten:

Keinen Alkohol am Steuer! R°"
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